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führet fehr balb unb unmilltürlich bie BorfteHung einer $aljl Berbinbet,
erleichtert pbem bie farbige ©lata bie SIblefung erheblich- Da§ 9?umc=

rieren ber gelber Bon 1 an, beginnenb bei ©tufe 18, Ijat weiterhin ben

Vorteil, bafe weniger Ueberfreujungen beim Stufen ftattfinben unb bie

Slugpenführer weniger ermüben : ©in§, jwo, brei, Bier ftatt achten,
äwounbgwanjig, fechêunbjwanjig

Kluppe mit 1 cm=@tufen für bie

Sermeffung liegenbcn Holges, unb

farbigen, auf» unb abrunbenbcn 4 cm=

Stufen für 2Birtfdf)aftäpIanaufna£)men

SWaêftabfafirit Siegvift & Ste.,
©teilt a.

Durch ben Uebergang Boit SgirtfchaftêpIanreBiftonen mit zwanzig»

jährigem gu folchen mit zehnjährigem Durnus, fowie burd) anbere erhöhte
Stnfprüche, würben bie Soften ber Betriebêeinrichtung in ben legten
gatjren wefenttich erhöh'- ntüffen baher nach SKitteln fliehen, burth
beren Slnwenbung bie fehr utnftänblicf)e SIrbeit ber Beftanbe3aufnaf)mc
unb ber SDtaffcnberechnung oereinfacht wirb, ©ine folcfje iDtafjnahme ift
hier bcfprodheit worben. Die ©inführung ber 4 cm=@tufcn an ©teile ber

biêljer faft allgemein üblichen 2 cm»©tufen ift eine fehr wirtfame Statio»

nalifierungëmahnahme, bie geftattet bie SIup>p>ierung§» unb Siechenarbeit,
ohne Beeinträchtigung ber ©enauigfeit ber 9tecf)nung, fehr erheblich ju
Bereinfachen unb bem Stnwachfen ber fjaljlenbergc entgegenzuarbeiten.

"gStiffetCtmgm.

f .SirtntousoOcvföt'ftct' .Siavt 2ïïtï>ot?f (ttft).
1868—1930

Der Biel zu früh Bon uns gefdjicbene Dberförfter Sari gauef) ent»

ftammte einem alten, hwhfli0efehenen Urner ifjatrigtergefcfjlecht unb er»
wies fich im priBaten wie im amtlichen Bertehr als ein SIriftotrat in
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sichrer sehr bald und unwillkürlich die Vorstellung einer Zahl verbindet,
erleichtert zudem die farbige Skala die Ablesung erheblich. Das Nume-
rieren der Felder von 1 an, beginnend bei Stufe 18, hat weiterhin den

Vorteil, daß weniger Ueberkreuzungen beim Rufen stattfinden und die

Kluppenführer weniger ermüden : Eins, zwo, drei, vier statt achtzehn,
zwoundzwanzig, sechsundzwanzig

Kluppe mit 1 om-Stufen für die

Vermessung liegenden Holzes, und

sarbigen, auf- und abrundenden 4 em-
Stufen für Wirtschaftsplanaufnahmen

MMtabfabrik Siegelst à Cie.,
Stein a. Rh.

Durch den Uebergang von Wirtschaftsplanrevisionen mit zwanzig-
jährigem zu solchen mit zehnjährigem Turnus, sowie durch andere erhöhte

Ansprüche, wurden die Kosten der Betriebseinrichtung in den letzten

Jahren wesentlich erhöht. Wir müssen daher nach Mitteln suchen, durch
deren Anwendung die sehr umständliche Arbeit der Bestandesaufnahme
und der Massenberechnung vereinfacht wird. Eine solche Maßnahme ist

hier besprochen worden. Die Einführung der 4 om-Stufen an Stelle der

bisher fast allgemein üblichen 2 om-Stusen ist eine sehr wirksame Ratio-
nalisierungsmaßnahme, die gestattet die Kluppierungs- und Rechenarbeit,
ohne Beeinträchtigung der Genauigkeit der Rechnung, sehr erheblich zu
vereinfachen und dem Anwachsen der Zahlenbergc entgegenzuarbeiten.

Mitteilungen,

î Kantonsoberförster Karl Jauch, Altdorf (Uri).
1868—1930

Der viel zu früh von uns geschiedene Oberförster Karl Jauch ent-
stammte einem alten, hochangesehenen Urner Patriziergeschlecht und er-
wies sich im Privaten wie im amtlichen Verkehr als ein Aristokrat in
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beS S®orteS ßefter Sebeutung. SCufredjt, gerab unb ungeniert üerfodht er
baS als gut ©rlanntc unb achtete in bemfenigen, ber nicht feiner SQÎei»

nung fein roollte ober lonnte, ritterlich ben SlnberSbcnlenben, menn er
bei ihm gleich logale unb aufrichtige ffambfmcifc unb ©efinnungStreue
ertennen burfte.

3îad)bem Saud) als frohgemuter ©tubent in ber erften igälfte ber

neunziger Saf^e mit ©rfolg unb mit innerlichem Srieb, als großer
Dlaturfreunb, an unferer eibgenöffifcfjen Sorftfcljule fid) bic notroenbigen
ted)nifd)en unb naturmiffen»
fdfaftlichen Senntniffe für
feinen SebenSberuf an ber

©eitc treuer fjrcunbe ermor»
bert unb unter tüchtiger Sei»

tung bic üorgefd)riebcne Sehr»

prajis abfolüiert hatte, berief
ihn baS Vertrauen feiner hei»

matlichen SanbeSrcgierung
an ben fch»ierigen unb Oer»

antmortungSjchmercn Soften
eines IfantonSoberförfterS be§

altehrioürbigcn ©tanbeS llri.
Solle 35 Saljre lang hat

fid) Sari Saud) mit Siebe unb

Eingebung feinem fd)tocren
2lmte reftloS getuibmet unb

mit geiher Slusbauer richtig
unb wichtig (SrlannteS gegen
alle SBiberftänbe unb öcm»

mungen öerteibigt. @r er»

reichte fdjliefjlidh feine mich»

tigften beruflichen 3ielc, menn auch öie $11 fünft beut gorftroefen beS San»
beS ilri unb feinen Jpütern nod) Stufgaben im Ucbermafj 511 löfen aufgibt.

Sticht immer mar eS für Saud) ein Sorted, ein ©inheimifdjer gu
fein, unb oft genug geigte fid) and) bei ihm ein Sornlein Î8ahrl)cit in
bem alten ©gruclfe : „®er Srobhet S® nidjtS in feinem Saterlanb ",
meil gerabe barauS perfönliche SSiberftanbSmomcnte fid) gelteub machten,
bie er aber mit feinem Ijuntorgefegneten Siefen unb einem tief in ber

§eimatliebe murgelnben DfdintiSmuS immer mieber gu ertragen unb,
ma§ mid)tiger mar, ju überroinben üermodjte.

©eine Sertrautheit mit Sanb unb Seuten unb mit ben natürlichen
unb .perfönlidjen, in gleicher Sßeife fd)mterigen Serhältniffen biefeS tra»
bttionSbcfdjmerfcn JQodjgebirgSlanbeS lieffen ihn, ber mit einem fjo^ert
Silase gefunben 9Kenfd)enberftaubeS unb einem flarcn Sealitätsfinn auS»

— 107 —

des Wortes bester Bedeutung. Aufrecht, gerad und ungeziert verfocht er
das als gut Erkannte und achtete in demjenigen, der nicht seiner Mei-
nung sein wollte oder konnte, ritterlich den Andersdenkenden, wenn er
bei ihm gleich loyale und aufrichtige Kampfweise und Gesinnnngstrenc
erkennen durfte.

Nachdem Jauch als frohgemuter Student in der ersten Hälfte der

neunziger Jahre mit Erfolg und mit innerlichem Trieb, als großer
Naturfreund, an unserer eidgenössischen Forstschule sich die notwendigem
technischen und naturwissen-
schaftlichen Kenntnisse für
seinen Lebensberuf an der

Seite treuer Freunde erwor-
ben und unter tüchtiger Lei-
tung die vorgeschriebene Lehr-
Praxis absolviert hatte, berief
ihn das Vertrauen seiner hei-
amtlichen Landesregierung
an den schwierigen und ver-
antwortnngsjchweren Posten
eines Kantonsoberförsters des

altehrwürdigen Standes Uri.
Volle 35 Jahre lang hat

sich Karl Jauch mit Liebe und

Hingebung seinem schweren
Amte restlos gewidmet und

mit zäher Ausdauer richtig
und wichtig Erkanntes gegen
alle Widerstände und Hem-

mungcn verteidigt. Er er-
reichte schließlich seine wich-
tigsten beruflichen Ziele, wenn auch die Zukunft dem Forstwesen des Lan-
des Uri und seinen Hütern noch Aufgaben im Uebermaß zu lösen aufgibt.

Nicht immer war es für Jauch ein Vorteil, ein Einheimischer zu
sein, und oft genug zeigte sich auch bei ihm ein Körnlein Wahrheit in
dem alten Spruche : „Der Prophet gilt nichts in seinem Vaterland ",
weil gerade daraus persönliche Widerstandsmomente sich geltend machten,
die er aber mit seinem humorgesegneten Wesen und einem tief in der

Heimatliebe wurzelnden Optimismus immer wieder zu ertragen und,
was wichtiger war, zu überwinden vermochte.

Seine Vertrautheit mit Land und Leuten und mit den natürlichen
und Persönlichen, in gleicher Weise schwierigen Verhältnissen dieses tra-
ditionsbeschwertcn Hochgebirgslandcs ließen ihn, der mit einem hohen
Maße gesunden Menschenverstandes und einem klaren Realitätssinn aus-
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gemattet mar, red)tgeitig erîennen, mas angefidjtS ber bcfcheibenen ftitan-
^teilen Sötittel unb ©intünfte feines heimatlichen VergbotîeS möglid; unb
in abfetjbarer 3eit burd)fil£)rbar mar unb maS für bie ©rljaltung unb

görberung beS ftets non übermächtigen Aaturgemalten bebrohten Verg=
matbeS micfjtig unb unerläßlich mar.

S a u d; S tüchtige Vorgänger im Amte hatten ihm mohl in mancher
§inficf)t ben SSeg geebnet, aber eigentlich ftanb baS gorftmefen bei feinem
Amtsantritt bod) nod; in ben ®inberfd)uhen.

©ange 200 m richtig angelegter SSalbroege bnrfte er im gangen
Sanbe antreten unb erft allmählich tarn Volt unb Vetforben bie Aot=

menbigtcit ber Verbauungen gegen 2BiIbbäd;e, Saminen unb Steinfd;läge
gum Vemußtfein.

Sa haben mir bann je unb je bemunbert, mit meld; fidjcrem Vlid
^aitd) in ben htmmelanftrebenben unb arg gertlüfteten Vergmalbungen
bie SSalbmegneße unb Verbauungen eingufügen öerftanb, bie unterließ
genbeS Sanb unb Volt mit mirtfchaftlid) öertretbaren SDtitteln gegen
Verheerungen gu fchüßen iniftanbe maren. ®aS mar unenblid) biet mert«

bolter für ben pra!tifd;en ©rfolg, als etma munberfchön gegeichnete ißläne
mit großartigen $oftenboranfd;Iägen gu ïonftruieren, bie bodj nie finan»
gierbar gcmcfen mären.

©S muß ja atterbingS mit Santbarfeit beigefügt merben, baß 9Rut=

ter tgelbetia ftetS mit offenen §änben bem armen Sanbe Uri beiftanb unb

ihre Organe loßal unb berftänbniSboß tatträftig bie Veftrebungen
Rauchs gmn giete führen halfen.

SahrgetjntelangeS heißeS SMljen, Auftlären unb 9-Ungen führten
Saitchs Veftrebungen gu einem fdjönen giete. SKehr als huubert Silo«
meter rationell angelegte SBalbmege burchgiehen bie fteiten Vergmalbun«
gen unb ermöglichen erft eine biefem färglich lebenben Vergbolt unent«
behrliche §oIgnußung. Sie haben ba§ früher lebensgefährliche ©emerbe
beS öotgerS etmaS meitfchenroürbiger geftattet. ©ine gange SReihc mot)!«

gelungener Verbauungen, bie fid; auch in Ausnahmefällen mie 1917,

mo fo oiele Salomen tobbringenb gu Sale gingen, im üolten Umfange
intaft blieben, geugen bon gaud)S unb feiner Atitarbeiter unermüblichem
Schaffen unb tränen ein bornenbotteS, befcheiben genug honoriertes Se*

beitSroerf, baS ben Aamen Sari g a u d; unbergänglid) mit feinem
heißgeliebten Vergmalb UriS bertnüßfen mirb. ©in boßmertiger Staats«

biirger, ein mohlmoïïenber Vorgefeßter, ein guberläffiger greunb golb«
lauterer ©efinnung, mit hergerquidenber ©aftfreunblichteit, fcheibet biel

gu früh "ou uns, bal;ingerafft bon einer Srantijeit, beren Urfßrung man
auf einen Unfall gurüdfüljren tann. Sie ©rlöfung bom Seiben mar ihm
gu gönnen, ©r ruhe bon feinen Säten. R.
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gestattet war, rechtzeitig erkennen, was angesichts der bescheidenen finan-
zielten Mittel und Einkünfte seines heimatlichen Bergvolkes möglich und
in absehbarer Zeit durchführbar war und was für die Erhaltung und

Förderung des stets von übermächtigen Naturgewalten bedrohten Berg-
Waldes wichtig und unerläßlich war.

Ia nchs tüchtige Vorgänger im Amte hatten ihm wohl in mancher
Hinsicht den Weg geebnet, aber eigentlich stand das Forstwesen bei seinem

Amtsantritt doch noch in den Kinderschuhen.
Ganze 200 m richtig angelegter Waldwege durfte er im ganzen

Lande antreten und erst allmählich kam Volk und Behörden die Not-
wendigkeit der Verbauungen gegen Wildbäche, Lawinen und Steinschläge

zum Bewußtsein.
Da haben wir dann je und je bewundert, mit welch sicherem Blick

Jauch in den himmelanstrebenden und arg zerklüfteten Bergwaldungen
die Waldwegnetze und Verdauungen einzufügen verstand, die unterlie-
gendes Land und Volk mit wirtschaftlich vertretbaren Mitteln gegen
Verheerungen zu schützen imstande waren. Das war unendlich viel wert-
voller für den praktischen Erfolg, als etwa wunderschön gezeichnete Pläne
mit großartigen Kostenvoranschlägen zu konstruieren, die doch nie finan-
zierbar gewesen wären.

Es muß ja allerdings mit Dankbarkeit beigefügt werden, daß Mut-
ter Helvetia stets mit offenen Händen dem armen Lande Uri beistand und

ihre Organe loyal und verständnisvoll tatkräftig die Bestrebungen
Jauchs zum Ziele führen halfen.

Jahrzehntelanges heißes Mühen, Aufklären und Ringen führten
Jauchs Bestrebungen zu einem schönen Ziele. Mehr als hundert Kilo-
meter rationell angelegte Waldwege durchziehen die steilen Bergwaldun-
gen und ermöglichen erst eine diesem kärglich lebenden Bergvolk unent-
behrliche Holznutzung. Sie haben das früher lebensgefährliche Gewerbe
des Holzers etwas menschenwürdiger gestaltet. Eine ganze Reihe wohl-
gelungener Verbauungen, die sich auch in Ausnahmejahren wie 1917,

wo so viele Lawinen todbringend zu Tale gingen, im vollen Umfange
intakt blieben, zeugen von Jauchs und seiner Mitarbeiter unermüdlichem
Schaffen und krönen ein dornenvolles, bescheiden genug honoriertes Le-

benswerk, das den Namen Karl Jauch unvergänglich mit seinem

heißgeliebten Bergwald Uris verknüpfen wird. Ein vollwertiger Staats-
bürger, ein wohlwollender Vorgesetzter, ein zuverlässiger Freund gold-
lauterer Gesinnung, mit herzerquickender Gastsreundlichkeit, scheidet viel
zu früh von uns, dahingerafft von einer Krankheit, deren Ursprung man
auf einen Unfall zurückführen kann. Die Erlösung vom Leiden war ihm
zu gönnen. Er ruhe von seinen Taten. U..
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3ofef SWeict, alt flrciêfôtfïtft.
3m popen Sllter bort 8934 3<*ï)ïen ift ant 28. Dttober 1929 alt

SfreiSförfter ttrtb ®rei§bauabjunft 3 o f e f 931 e i e r berfcpieben. ©eboren
im 3ct^>te 1840 in feiner SSaterftabt DIten, befucpte er bie ©cpulen ba=

fcIBft unb bie .fiarttonëfcpule in ©olotpurn. ©r trat 1860 an bie tforft=
fcpule beë ©ibgenöfftfcpen SßoIptecpnifumS in Büricp über, an mclcper er
1862 bie Diplomprüfung mit ©rfolg ablegte. Slacp praftifcper 33c=

tätigung im Danton 93ern ermarb er ttocp baS patent als ®antonS=

geometer. 3 3^^rc 1863 mürbe 3ofef 931eier bom SRegierungsrat
beS SîantouS ©olotpurn gunt SreiSförfter bon 23al§tpal=£al unb @äu

mit ©ip itt Salstpal gemäplt. 3m 3af)re 1866 tant er in gleicher ©igen=
fcpaft nad) DIten, roo er mit Daït unb llmfidpt ben SBeftimmungcn bes

neuen gorftgefepeê bom 3bpre 1857 Stacp»

acptung gu berfcpaffen muffte. 3" jener 3eit
pat er fiep in ber SImtei DItem@ö§gen ein

befonbercS SSerbienft ermorben burcp bie

©cpaffung ber @emeinbe=3orftfonbS ober forft»
liepen Sîeferbefonbs, bie fiep in ber $oIge als
eine nüplicpe unb fegenSreicpe ©inrieptung
ermiefen pabett. Itnermüblicp mar 3ofef Sföeier

beftrebt, bie Siebe unb baS SSerftänbniS für
ben 28alb in meiten Greifen gu förbern. 931it

Eingebung unb pat er bie 93emirtfcpaf=

tung ber SBalbungen beforgt. Die @enteinbe=

Bepörben unb bie S3ebôlïerung maren fiep

bemujft, mie fepr fiep unter ber Japtgepnte-
langen fadpïunbigen Seitung be§ SreisforfterS ber SBalbguftanb in malb»

baulieper §inficpt unb in begug auf Vorrat unb $umacpS gebeffert pat.
9IIS begeifterter yPeunb ber Statur befunbete er cirt lebpaftcS 3ntereffe
für 23otani£ unb ©eologie.

SDlit bent fÇorfttoefen mar früper auep bie Slufficpt über bie \iocp=,
3Baffer= unb ©trajfenbauten in ber SImtei oerbunben, fo baff ftets ein

bollgerüttelt 93taff bon Slrbeit feiner parrte. Durcp bie nette Drganifation
bom 3npre 1909 mürbe baS S3au= bom gorftmefen gänglicf) getrennt.
3ofef SJleier übernapm ba§ Stmt eines SreiSbauabfunften in ben ülmteien
93aIStpaI=DaI, ©äu uttb DIten=@öSgen.

SJtit groffer SIrbeitSfreubigfeit lag er feinem SSerufe ob, bis ipn bie

Seftpmerben beS StlterS naep 58jäpriger Dätigfeit int ©taatSbienfte gum
SKüdtritt nötigten, ©dpon attläfflicp feines 50jäprigen StmtSjubiläumS,
int ©ommer 1918, patte ipm ber SîegierungSrat, in SInerïennung pflidpN
getreuer SlmtSfiiprung, eine DanteSurlunbe uttb ein ©efepent überreitpt.
Slacp feinem Stüdtritt fanb feine borbilblicpe ©emiffenpaftigfeit in ber
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Josef Meier, alt Krcisförfter.
Im hohen Alter von 8914 Jahren ist am 28. Oktober 1929 alt

Kreisförster und Kreisbauadjunkt Josef Meier verschieden. Geboren
im Jahre 1840 in seiner Vaterstadt Ölten, besuchte er die Schulen da-

selbst und die Kantonsschule in Solothurn. Er trat 1860 an die Forst-
schule des Eidgenössischen Polytechnikums in Zürich über, an welcher er
1862 die Diplomprüfung mit Erfolg ablegte. Nach praktischer Bc-
tätigung im Kanton Bern erwarb er noch das Patent als Kantons-
geometer. Im Jahre 1863 wurde Josef Meier vom Regierungsrat
des Kantons Solothurn zum Kreisförster von Balsthal-Tal und Gau
mit Sitz in Balsthal gewählt. Im Jahre 1866 kam er in gleicher Eigen-
schaft nach Ölten, wo er mit Takt und Umsicht den Bestimmungen des

neuen Forstgesetzes vom Jahre 1857 Nach-

achtung zu verschaffen wußte. In jener Zeit
hat er sich in der Amtei Olten-Gösgen ein

besonderes Verdienst erworben durch die

Schaffung der Gemeinde-Forstfonds oder forst-
lichen Reservefonds, die sich in der Folge als
eine nützliche und segensreiche Einrichtung
erwiesen haben. Unermüdlich war Josef Meier
bestrebt, die Liebe und das Verständnis für
den Wald in weiten Kreisen zu fördern. Mit
Hingebung und Fleiß hat er die Bewirtschaf-
tung der Waldungen besorgt. Die Gemeinde-

behörden und die Bevölkerung waren sich

bewußt, wie sehr sich unter der jahrzehnte-
langen sachkundigen Leitung des Kreisförsters der Waldzustand in wald-
baulicher Hinsicht und in bezug auf Vorrat und Zuwachs gebessert hat.
Als begeisterter Freund der Natur bekundete er ein lebhaftes Interesse
für Botanik und Geologie.

Mit dem Forstwesen war früher auch die Aufsicht über die Hoch-,
Wasser- und Straßenbauten in der Amtei verbunden, so daß stets ein

vollgerüttelt Maß von Arbeit seiner harrte. Durch die neue Organisation
vom Jahre 1909 wurde das Bau- vom Forstwesen gänzlich getrennt.
Josef Meier übernahm das Amt eines Kreisbauadjunkten in den Amteien
Balsthal-Tal, Gäu und Olten-Gösgen.

Mit großer Arbeitsfreudigkeit lag er seinem Berufe ob, bis ihn die

Beschwerden des Alters nach 58jähriger Tätigkeit im Staatsdienste zum
Rücktritt nötigten. Schon anläßlich seines 50jährigen Amtsjubiläums,
im Sommer 1913, hatte ihm der Regierungsrat, in Anerkennung Pflicht-
getreuer Amtsführung, eine Dankesurkunde und ein Geschenk überreicht.
Nach seinem Rücktritt fand seine vorbildliche Gewissenhaftigkeit in der
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(Srfütlung ber amtlichen Obliegenheiten aud) im ®anton3rat bie mo|I=
berbiente SMrbigung.

5n jüngeren Sagten |at fid) ^ofef SOteier and) im öffentlichen Seben

betätigt. 93iele ^ape long mar er fetner SJtttglieb ber ïantonalen
©dfapmgêïotnmiffion. 2Bir merben i|m ein treues Stnbenten bemalten.

P. M.

Sßtntctuctfrttmttfttttö ï>cé ®cttttf<f)cu ^otftumhtê in fömt,
1. 1030.

SSiebet einmal ift ber Sernifcp jÇorftberein gufammengeïommen,
um einige micpigc fragen bc§ bctnifdfen jvorftmefens aufgurotten unb
bic ©tunblagen gu fcpffcn für bereu Sermirtlpung. Sßenu im legten
£fap ber üluftoj) für bie ßfinfüpung einer neuen 2Birtfd)aftplan=
£\nftru!tion gegeben morben ift, fo follte biefeë Sap bic üteuorgariifation
bes betnifdjen fÇorftbienftcê gut ©ptacp lommen. ferner ftanb aud) ein

Vortrag mit Sidjtbilbern über ben Urmalb Sialomiega in ißolen bon

fkof. Dr. 9ît)h Sern auf bem Programm. 28ie ermattet, tant benn

and) eine ftattlidje 3a|I Don gorftleuten im 1. 3J?är§ im Sûrgctpuë
Sern gufammeu, unter benen man ben tantonalen gorftbirettor, ©ettn
Sftegierungsrat Dr. ß. SMofer, bie bcrnifdjen $orftmeifter, bie eibgenoffi»
fcfjen gorftinfgeftoren ©ettne unb Dr. ©efj unb ©erat ißrof. Sabouj
bemertte, fornie ben Seiter ber gorftmirtfdjafttidjen 3entralftelle in <SoIo=

tprn, ©errn Dberförfter Sabier.
28ic gemopt, midelten fid) bie laufenben Sereinëgepâfte unter ber

Seitung be§ bcrgeitigen ißräfibenten, gorftmeifter SKarcuarb, rafcE) ab.
©§ fei ptborgepbett, bafe nun ber bernifdfe llnterförfterberbanb mit
girta 130 äRitglicbern in unfern fÇorftberein eingetreten ift unb bafj fidh

aujjerbent uod) 18 meitere SOtitglieber gur Stufna^me anmelbeten. ®a
aud) bie juraffifcpn llnterförfter aufgenommen merben füllten, fo umfaßt
ber bentifcp g-orftberein fcpn in abfeparet $eit faft alle gorftleute be§

fanton§ unb eine ftattlidje Sîeilje bon Surgerfdfaften, ©emeinbebertre*
tern unb anbern forftfreunblid) gcfinnten ßingelmitgliebern. ©offen mir,
bafj fii| ber S. S. bamit immer mep gu einem augplaggebenben
Sattor im bernipen gorftmefen au§mad)fe.

gür bie ©ommerberfantmlung in 3meifimmen ftellte Dberförfter
Spmarg ein Programm auf, bas bie 3uftimmung ber Serfammlung
fanb, fo bajf ber S. fjf. S. im ïommenben (Sommet in 3toeifimmen
tagen mirb.

©err fÇorftinfpeïtor ©enne ptte bie greunbtpïeit, ïurg über ba§'
Ergebnis ber Seftrebungen ber cibgenöffipeit ^nfpeîtiott für Sorftmefen
für bie ©rünbung einer SÎIenganftalt gu orientieren. 9îad) biefen bor*
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Erfüllung der amtlichen Obliegenheiten auch im Kantonsrat die wohl-
verdiente Würdigung.

In jüngeren Jahren hat sich Josef Meier auch im öffentlichen Leben

betätigt. Viele Jahre lang war er ferner Mitglied der kantonalen
Schatzungskommission. Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren.

N.

Winterversammlung des Bernischen Forstvereins in Bern,
I.März 1930.

Wieder einmal ist der Bernische Forstverein zusammengekommen,
um einige wichtige Fragen des bcrnischen Forstwesens aufzurollen und
die Grundlagen zu schaffen für deren Verwirklichung. Wenn im letzten

Jahr der Anstoß für die Einführung einer neuen Wirtschaftsplan-
Instruktion gegeben worden ist, so sollte dieses Jahr die Neuorganisation
des bernischen Forstdienstcs zur Sprache kommen. Ferner stand auch ein

Vortrag mit Lichtbildern über den Urwald Bialowieza in Polen von
Prof. Dr. Rytz in Bern auf dem Programm. Wie erwartet, kam denn

auch eine stattliche Zahl von Forstleuten am 1. März im Bürgerhaus
Bern zusammen, unter denen man den kantonalen Forstdirektor, Herrn
Regierungsrat Dr. C. Moser, die bcrnischen Forstmeister, die eidgenössi-
scheu Forstinspektoren Henne und Dr. Heß und Herrn Prof. Badoux
bemerkte, sowie den Leiter der Forstwirtschaftlichen Zentralstelle in Solo-
thurn, Herrn Oberförster Bavier.

Wie gewohnt, wickelten sich die laufenden Vereinsgeschäfte unter der

Leitung des derzeitigen Präsidenten, Forstmeister Marcuard, rasch ab.

Es sei hervorgehoben, daß nun der bernische Unterförsterverband mit
zirka 130 Mitgliedern in unsern Forstverein eingetreten ist und daß sich

außerdem noch 18 weitere Mitglieder zur Aufnahme anmeldeten. Da
auch die jurassischen Unterförster aufgenommen werden sollten, so umfaßt
der bernische Forstverein schon in absehbarer Zeit fast alle Forstleute des

Kantons und eine stattliche Reihe von Bürgerschaften, Gemeindevertre-
tern und andern forstfreundlich gesinnten Einzelmitgliedern. Hoffen wir,
daß sich der B. F. V. damit immer mehr zu einem ausschlaggebenden
Faktor im bernischen Forstwesen auswachse.

Für die Sommerversammlung in Zweisimmen stellte Oberförster
Schwarz ein Programm auf, das die Zustimmung der Versammlung
fand, so daß der B. F. V. im kommenden Sommer in Zweisimmen
tagen wird.

Herr Forstinspektor Henne hatte die Freundlichkeit, kurz über das'
Ergebnis der Bestrebungen der eidgenössischen Inspektion für Forstwesen
für die Gründung einer Klenganstalt zu orientieren. Nach diesen vor-



laufigen SKitteilungen Befielt bic Slbfidft, etwa Bier neugeitliche SOarren,

mie fie Bon Sßrof. ©chrnib in ©berSwalbe unb ©arggerobe in betrieb
gefegt werben finb, anjufcfiaffen uitb in einigen giinftig gelegenen S3er=

icfirëjentten ber ©djmeig aufguftelten. ®er Santon ober ein Sonfortiunt
hätte biefe SIengbarren gu übernehmen unb fie mit SSunbeSfubBention

einjurictjten unb in betrieb gu fefeen. Dtjne greifet loirb e§ möglich
fein, biefett ißlan gu Berroirtlichen unb fo eine ber wid)tigften unb feit
^ahrgehnten fdfon gefteltten gorberung ber fdjmeigerifdjen gorftwirt®
fchaft, fo weit c§ gegenwärtig möglich 'îh P erfüllen.

ülacl; SlbWidlung biefer allgemeinen Sraftanben bislogierte bie 3Ser=

fammlung nach bertt 33otanifd)en ©arten, um l;wr ben fehr intereffauten
Slusführungen Bon ©errn ißrof. Sipfe über ben Urwalb 23ialomiega gu
folgen. SluSgegeidjnete Sidjtbilber Bermittelteu einen ©inblid in bie

SjeftanbeSBerljöItniffe unb baS Scben wenigftenS beSjcnigcu Seiles beS

auêgebehnten Sßalbtompleres, ber als unantaftbareS SteferBat auSgefdfie»
ben Werben ift. ®a fd)on betannte ißublifationen über biefen eingig»
artigen llrwalb ejiftieren, fo erübrigt e§ fief), hier näher barauf eirtgm
treten, ®S fei aber auch in biefer ©teile ©errn ißrof. 9ît)| für feinen
lehrreichen Vortrag gebantt. ©in Stunbgang burch brei @ewäcf)Shäufer
be§ botanifchen ©artens fcfjlofg biefen Seil ber Serfamntlung ab.

Stun aber gum ©aupttraftanbum beS StadfmittagS, bas nicht nur
für unS bernifche gorftleute, fonbern für alle walbbefitjenben ©emeinben
unb Korporationen unb bamit für eine breite Deffcntlidjteit grunbfäijlicf)e
unb lebenswichtige fragen aufrollte. 5BiS heute galt für bie Drganifation
be§ bernifchen gorftbienfteS immer noch ®erorbnung Born 2. Dcgem=
ber 1905. SSenn biefe auch feinergeit muftergültig aufgeftellt worbett ift,
fo liegt e§ bod; auf ber ©anb, baß im Zeiträume Bon 25 fahren fich fo
otetes änbern mußte, baß h^ute eine SteBifion bringenbeS Sebürfnis
geworben ift, wenn bie SBeiterentwidflung unfereS gorftwefens nicht gu

unhaltbaren guftänben führen foil.
Dberförfter SBintelmann, ber fid) fdjon im SBinter 1927 in einem

Vortrag mit ben Drganifationsfragen eingehenb befchäftigt ïjatte, hielt
ein turges einleitenbes Steferat. ©S fei barauS namentlich folgenbes
fjeroorgehoben :

Sm Santon 23ern leiften bie walbbefiigenben ©emeinben nichts au
bie SluSlagen beS ©taateS für feine Strbeit in ben ©emeinbemätbern,
obwohl eS Sreife gibt, in benen bie ftaatlichen Dberförfter fid) faft auS=

fthließlich ben ©emeinbewälbern wibmen müffen unb hier nicht nur bie

©olgangeidfjnungen üornehmen fonbern auch &en ©olgBetlauf für bie @e=

meinben beforgen. Dberförfter SaBier äußert fid) bagu : ,,©S läßt fich fte*
tiftifch bereits nachweifen, baß bie Vorteile ber tedmifd) bewirtf(hafteten
©emeinben alljährlidh Berlorengehen. ®er eine biefer Vorteile ift bie beffere

walbbaulidje 33cmirtf<f)aftung feit längeren gerieben unb bie baherigen

läufigen Mitteilungen besteht die Absicht, etwa vier neuzeitliche Darreu,
wie sie von Prof. Schmid in Eberswalde und Harzgerode in Betrieb
gesetzt worden sind, anzuschaffen und in einigen günstig gelegenen Ver-
kehrszentren der Schweiz aufzustellen. Der Kanton oder ein Konsortium
hätte diese Klengdarren zu übernehmen und sie mit Bundessubvention
einzurichten und in Betrieb zu setzen. Ohne Zweifel wird es möglich
sein, diesen Plan zu verwirklichen und so eine der wichtigsten und seit

Jahrzehnten schon gestellten Forderung der schweizerischen Forstwirt-
schaft, so weit es gegenwärtig möglich ist, zu erfüllen.

Nach Abwicklung dieser allgemeinen Traktanden dislozierte die Ver-
sammlung nach dem Botanischen Garten, um hier den sehr interessanten

Ausführungen von Herrn Prof. Rytz über den Urwald Bialowieza zu
folgen. Ausgezeichnete Lichtbilder vermittelten einen Einblick in die

Bestandesverhältnisse und das Leben wenigstens desjenigen Teiles des

ausgedehnten Waldkomplexes, der als unantastbares Reservat ausgeschie-
den worden ist. Da schon bekannte Publikationen über diesen einzig-
artigen Urwald existieren, so erübrigt es sich, hier näher darauf einzu-
treten. Es sei aber auch an dieser Stelle Herrn Prof. Rytz für seinen

lehrreichen Vortrag gedankt. Ein Rundgang durch drei Gewächshäuser
des botanischen Gartens schloß diesen Teil der Versammlung ab.

Nun aber zum Haupttraktaudum des Nachmittags, das nicht nur
für uns bernische Forstleute, sondern für alle waldbesitzenden Gemeinden
und Korporationen und damit für eine breite Öffentlichkeit grundsätzliche
und lebenswichtige Fragen aufrollte. Bis heute galt für die Organisation
des bernischen Forstdienstes immer noch die Verordnung vom 2. Dczem-
ber 1905. Wenn diese auch seinerzeit mustergültig aufgestellt worden ist,
so liegt es doch auf der Hand, daß im Zeitraume von 25 Jahren sich so

vieles ändern mußte, daß heute eine Revision dringendes Bedürfnis
geworden ist, wenn die Weiterentwicklung unseres Forstwesens nicht zu
unhaltbaren Zuständen führen soll.

Oberförster Winkelmann, der sich schon im Winter 1927 in einem

Vortrag mit den Organisationsfragen eingehend beschäftigt hatte, hielt
ein kurzes einleitendes Referat. Es sei daraus namentlich folgendes
hervorgehoben :

Im Kanton Bern leisten die waldbesitzenden Gemeinden nichts an
die Auslagen des Staates für seine Arbeit in den Gemeindewäldern,
obwohl es Kreise gibt, in denen die staatlichen Oberförster sich fast aus-
schließlich den Gemeindewäldern widmen müssen und hier nicht nur die

Holzanzeichnungen vornehmen sondern auch den Holzverkauf für die Ge-
meinden besorgen. Oberförster Bavier äußert sich dazu: „Es läßt sich sta-

tistisch bereits nachweisen, daß die Vorteile der technisch bewirtschafteten
Gemeinden alljährlich verlorengehen. Der eine dieser Borteile ist die bessere

waldbauliche Bewirtschaftung seit längeren Perioden und die daherigen
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größeren Slbgabefäfje. 5tfad)bem Ejcxtle fdfon in ben ©emeinben bic freiS»
oberförfter baS ipolg angeicf)nen, bieS minbeftenS als $iel gilt, fo fällt
biefer Vorteil mit ber 3eit gänglich ba^in. Ser anbete Sotteil beftanb

bisset in ben beffeten 9JîetE)oben ber igolgberwertung nnb beb §o!g=

abfaigeS. 91ud) biefer Sorgug fällt burd) baS gunehmenbc Serbanbswefcn
immer mehr fort. Sie ©emeinben Oertaufen mit ben tedjnifc^en Sermal»

tungen fotlettiü ober burcl) SerbanbSorganifationen. Ser Sorfprung ber

tedpifd) bcwirtfcfjafteten ©emeinben roirb alfo mit ber $eit berfdjminbcn.
^tn turpem gibt es überhaupt nur nod) technifä) bemirtfdfjaftete ©emein»

ben, bie fiel) in folcfje teilen, welche biefe fdjöne Sadje felbft begaben, nnb
in anbere, bic fie gratis betommen."

©in Scitrag ber ©emeinben fdjeint alfo gerechtfertigt nnb foltte
fdjon heute ücrlangt werben, ©rwähnt fei, baß beifpielSweife im Danton

$reiburg bic ©emeinben bis gr. 2 her ha nnb im .fanton Neuenbürg
3fr. 3.80 (1928) her ha au bie foften beS Staates beantragen hüben.

Ilm für bic eigentlidfc wirtfdjaftenbe Sätigteit frei gu fein, folltcn
bie f reiSoberförftcr nicht mit fangleiarbeiten auf ihren SureauS ü&er=

laftet roerbcit. Sagu finb bie freife im fanton Sern ohne 3'Uetfcl gu

grojf unb nicht burchauS gwedmäffig abgegrengt, jebenfaliS ift bie SlrbeitS»

belaftung ber Oberförfter üon freiS gu freis feljr berfcfjiebcrt. ©ine

Sermehrung ber freife unb eine gleidjgeitige gwedmäjfige Stbgrengung,
ferner mo nötig eine Sobbelbefeigung burd) einen Oberförfter unb einen

Slbjuntten, ba§ finb heute ffforberungen geworben, beten ©tfüüung unS

erft auf bie im Surchfchnitt erreichte Stufe ber meiften anbern fan»
tone bringt.

Unb enblicl) muff auch ^er SluSbilbung beS untern gorftperfonalS
alle 3lufmer!fam!eit gefdfentt Werben, ©erabe bon biefer Seite !ann eine

intenfibere Sewirtfchaftung ber ©emeinbewölber wirffam unterftü|t
werben. Son ber SluSbilbung unb Sefolbung beS untern gorftperfonalS
hängt ber ©rfolg unferer Seftrebungen f(f)liefelicf) ginn guten Seil ab

©S ift natürlich auSgefd)Ioffen, alle fragen unb Probleme, bic fid)
in ber anfcfjlieffenben Sisïuffion ftellten, wiebetgugeben, ohne allguWeit»
läufig gu werben. ©S fei aber berfudjt, bie ipaufithunlte ber SiSluffion
herauSgufdjälen :

SaS .fjauptgiel ift bie intenfibere Sewirtfchaftung fowol)! ber Staats-
als auch &er übrigen öffentlichen SBälber. §ür bie StaatSwälber müffen
baher bie freife bermehrt ober bohfelt befetgt werben unb bie forftamt»
liehen SureauS finb beffer auSgubauen. Sie ©emcirtbewälber follten einen
angemeffenen Seitrag an bie fd)on heute intenfibierte Sewirtfdjaftung
leiften, bie gleidjgeitig mit ber Sermehrung ber StaatSoberförfter möglich
wirb. Slber nicht nur auf biefent SSege, fonbern audh burd) bie Schuf-
fung neuer technifdjer gorftberwaltungen foil ber ©emeinbeWalb inten»
fiber unb beffer genutzt unb bamit ber Staat wieber entlaftet werben.
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größeren Abgabesätze. Nachdem heute schon in den Gemeinden die Kreis-
oberförster das Holz anzeichnen, dies mindestens als Ziel gilt, so fällt
dieser Borteil mit der Zeit gänzlich dahin. Der andere Vorteil bestand

bisher in den besseren Methoden der Holzverwertung und des Holz-
absatzes. Auch dieser Vorzug fällt durch das zunehmende Verbandswesen
immer mehr fort. Die Gemeinden verkaufen mit den technischen Verwal-
tungen kollektiv oder durch Verbandsorganisationen. Der Vorsprung der

technisch bewirtschafteten Gemeinden wird also mit der Zeit verschwinden.

In kurzem gibt es überhaupt nur noch technisch bewirtschaftete Gemein-

den, die sich in solche teilen, welche diese schöne Sache selbst bezahlen, und
in andere, die sie gratis bekommen."

Ein Beitrag der Gemeinden scheint also gerechtfertigt und sollte
schon heute verlangt werden. Erwähnt sei, daß beispielsweise im Kanton

Freiburg die Gemeinden bis Fr. 2 Per da und im Kanton Neuenburg
Fr. 3.80 (1928) per da an die Kosten des Staates beizutragen haben.

lim für die eigentliche wirtschaftende Tätigkeit frei zu sein, sollten
die Kreisoberförster nicht mit Kanzleiarbeiten auf ihren Bureaus über-

lastet werden. Dazu sind die Kreise im Kanton Bern ohne Zweifel zu
groß und nicht durchaus zweckmäßig abgegrenzt, jedenfalls ist die Arbeits-
belastung der Oberförster von Kreis zu Kreis sehr verschieden. Eine

Vermehrung der Kreise und eine gleichzeitige zweckmäßige Abgrenzung,
ferner wo nötig eine Doppelbesetzung durch einen Oberförster und einen

Adjunkten, das sind heute Forderungen geworden, deren Erfüllung uns
erst auf die im Durchschnitt erreichte Stufe der meisten andern Kau-
tone bringt.

Und endlich muß auch der Ausbildung des untern Forstpersonals
alle Aufmerksamkeit geschenkt werden. Gerade von dieser Seite kann eine

intensivere Bewirtschaftung der Gemeindewäldcr wirksam unterstützt
werden. Von der Ausbildung und Besoldung des untern Forstpersonals
hängt der Erfolg unserer Bestrebungen schließlich zum guten Teil ab

Es ist natürlich ausgeschlossen, alle Fragen und Probleme, die sich

in der anschließenden Diskussion stellten, wiederzugeben, ohne allzuweit-
läufig zu werden. Es sei aber versucht, die Hauptpunkte der Diskussion
herauszuschälen!

Das Hauptziel ist die intensivere Bewirtschaftung sowohl der Staats-
als auch der übrigen öffentlichen Wälder. Für die Staatswälder müssen

daher die Kreise vermehrt oder doppelt besetzt werden und die forstamt-
lichen Bureaus sind besser auszubauen. Die Gemeindewälder sollten einen
angemessenen Beitrag an die schon heute intensivierte Bewirtschaftung
leisten, die gleichzeitig mit der Vermehrung der Staatsoberförster möglich
wird. Aber nicht nur auf diesem Wege, sondern auch durch die Schaf-
fung neuer technischer Forstverwaltungen soll der Gemeindewald inten-
siver und besser genutzt und damit der Staat wieder entlastet werden.
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Dafür ßätte ber ©taat einen Beitrag an bie tedßnifcßen ©emeinbeDerwat»

tungen Dotgufeßen.
SBelcßer Sßeg wirb gu biefeu gielen führen !önnen ^ebenfalls für

bie Vermeßruug ber ©reife ift bie gefeßlicße ©runblage Dotßanben

(Slrt. 13, g- ®- oom 20. Sluguft 1905. ©roßratSbefcßluß unb eS wirb
ßeute ïaum meßt fdßwer fallen, bie Dringlicßtett einer Diel intenfibereit
Veförftermtg im ©anion Sern barplegen. Die weitere ©tüubung ober

Vergrößerung Don Vtobugentenüerbänben für bie Verwertung beS §o!geS

bürfte mit p ben Vorarbeiten gehören, um bie ©emeinben baDon p
überzeugen, baß ißr Veitrag an bie SSirtfcßaftSfoften in meßtfacßem Ve=

trage in il)re ©äffen gurüdfließt. wie manchen ©emeinbewälbern
tann ber Dolle $uwacßS nid^t ausgenützt werben, weit eS an ber nötigen
Zielbewußten tecßnifcßen Vewirtfcßaftung feßlt VorauSgefeßt, baß bie

SBirtfcßaft fo intcnfiD würbe, baß bie gcßnbrogcntige StefcrDeftellung
gemäß lynftruttion für nicßt tecßnifcß bewirtfcßaftete SSälber fallettgelaffen
werben tonnte, fo würbe barnit allein fcßon feßr Diel meßt als ein Vei»

trag Don etwa 25 9tf>. ßer m» Slbgabefaß an ben ©taat gebedt. Statürlicß
müffen bie Veiträge nacß ifk'obuftionSgebieten abgeftuft werben. gm
Dberlanb, wo gwangSnußungen, 9teparationSßoIgabgabe unb 9teben»

tiußungeit bie walbbaulidfjen Strbciten erfolglos rnatßen tonnen unb barnit
eine ©rtragSfteigerung nicßt fo fcßnelt ficßtbar wirb, müßten anbete

Stnfäße gelten als im SRittellanb unb gura, wo übrigens aueß bie ©t=
tenntniS ber SBicßtigfcit einer guten Veförfterung Diel weiter fortge»
feßritten ift. Stber bie Vebenten auS bem Dberlanb, baS feßließließ nur
einen Drittel beS gangen ©antonS ausmaeßt, bürfen bie bereits Dorge»

geießuete ©ntwiettung nießt ßentinen. ?lucß im Dberlanb tann oßne

.Qwctfel bie Verwertung beS £w!geS noeß giinftiger geftaltet werben, baS

VeßarationSßolg tann oßne befonbere Slngeicßnung auS ber allgemeinen
9?ußung gegogen werben unb aueß walbbaulicß finb Verbefferungen fidßer

noeß möglicß, fo baß aueß ßier ein Veitrag gereeßtfertigt ift.
©nblicß wirb aueß bie iittenfibere ?tuSbi!bung ber Unterförfter, bei-

fpielSweife bureß Slnfeßung einer längeren VrajiS unter guter Seitung
Dor ber Slnftellung, bureß jäßrlicß wieberfeßrenbe SageSturfe unter Sei»

tung ber ©reiSoberförfter, bureß llmgeftaltung ber llnterförfterturfe, bureß

beffere Vefolbungen, bie für einen Seil üollamtlicße Vefcßäftigung mög»

lidß maeßen, ufw., bie gange ©ntwictlung unterftüßen.
SBenn bamit aueß noeß nibßt alle Probleme beS gtagenfomßlejeS,

bie gur ©ßtaeße tarnen, angefüßrt finb, fo geigen bie ßaar ©treiflicßter
botß, auf welcßen SBegen ber Vernifcße gorftberein beftrebt ift, bie 9teu=

geftaltuug beS berntfeßen gorftwefenS gu üeranlaffeu. Dabei fei erwäßnt,
baß au§ ben auSfüßtlicßeit Darlegungen beS bernifeßen gorftbirettorS
ßerDorging, baß aueß bie tantonale gorftbirettion alle biefe fragen
bereits aufgegriffen ßat unb nacß SKitteln unb SBegen fueßt, um fie ber

— 113 —

Dafür hätte der Staat einen Beitrag an die technischen Gemeindevcrwal-

tungen vorzusehen.
Welcher Weg wird zu diesen Zielen führen können? Jedenfalls für

die Vermehrung der Kreise ist die gesetzliche Grundlage vorhanden
(Art. 13, F. G. vom 20. August 1905. Großratsbeschluß und es wird
heute kaum mehr schwer fallen, die Dringlichkeit einer viel intensiveren
Beförsterung im Kanton Bern darzulegen. Die weitere Gründung oder

Vergrößerung von Produzentenvcrbänden für die Verwertung des Holzes
dürfte mit zu den Vorarbeiten gehören, um die Gemeinden davon zu
überzeugen, daß ihr Beitrag an die Wirtschaftskosten in mehrfachem Be-

trage in ihre Kassen zurückfließt. In wie manchen Gemeindewäldern
kann der volle Zuwachs nicht ausgenützt werden, weil es an der nötigen
zielbewußten technischen Bewirtschaftung fehlt! Vorausgesetzt, daß die

Wirtschaft so intensiv würde, daß die zehnprozentige Rescrvestellung
gemäß Instruktion für nicht technisch bewirtschaftete Wälder fallengelassen
werden könnte, so würde damit allein schon sehr viel mehr als ein Bei-
trag von etwa 25 Rp. per nU Abgabesatz an den Staat gedeckt. Natürlich
müssen die Beiträge nach Produktionsgebieten abgestuft werden. Im
Oberland, wo Zwangsnutzungen, Reparationsholzabgabe und Neben-

Nutzungen die waldbaulichen Arbeiten erfolglos machen können und damit
eine Ertragssteigerung nicht so schnell sichtbar wird, müßten andere

Ansätze gelten als im Mittelland und Jura, wo übrigens auch die Er-
kenntnis der Wichtigkeit einer guten Beförsterung viel weiter fortge-
schritten ist. Aber die Bedenken aus dein Oberland, das schließlich nur
einen Drittel des ganzen Kantons ausmacht, dürfen die bereits vorge-
zeichnete Entwicklung nicht hemmen. Auch im Oberland kann ohne

Zweifel die Verwertung des Holzes noch günstiger gestaltet werden, das

Reparationsholz kann ohne besondere Anzeichnung aus der allgemeinen
Nutzung gezogen werden und auch waldbaulich sind Verbesserungen sicher

noch möglich, so daß auch hier ein Beitrag gerechtfertigt ist.

Endlich wird auch die intensivere Ausbildung der Unterförster, bei-

spielsweise durch Ansehung einer längeren Praxis unter guter Leitung
vor der Anstellung, durch jährlich wiederkehrende Tageskurse unter Lei-

tung der Kreisoberförster, durch Umgestaltung der Unterförsterkurse, durch
bessere Besoldungen, die für einen Teil vollamtliche Beschäftigung mög-
lich machen, usw., die ganze Entwicklung unterstützen.

Wenn damit auch noch nicht alle Probleme des Fragenkomplexes,
die zur Sprache kamen, angeführt sind, so zeigen die paar Streiflichter
doch, auf welchen Wegen der Bernische Forstverein bestrebt ist, die Neu-
gestaltung des bernischen Forstwesens zu veranlassen. Dabei sei erwähnt,
daß aus den ausführlichen Darlegungen des bernischen Forstdirektors
hervorging, daß auch die kantonale Forstdirektion alle diese Fragen
bereits ausgegriffen hat und nach Mitteln und Wegen sucht, um sie der
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Verroirïlichung nalje p bringen. Ipoffen loir, bafe bie 2agurtg be§

S3, g. S3, bie 5DringIid)leit einer balbigen Söfung gegeigt unb mitgeholfen
hat, eine Slbïlarung gu fdjaffen unb ben Boben für loeitere Slrbeit üor»

gubereiten. G. B.

Übet ï>aé föottouttttc» Öct SJÎtfieï ittt
ßtite fftidjtiglMuttg.

Von Dr. St. S3 e cp e r e r (@enf).

3n feinem Sluffafe über bie Verbreitung ber SOÎiftel in ber Sdpueig
(ütaturraiff. geitfefet. f. fyorfP unb Sanbioirtfcljaft, 16. Saljrg., 1918,
©. 182). ift bem Berfaffcr, Dberforftinfpettor Dr. © o a g, ein Irrtum
unterlaufen, ber barum fehr bebauerlicf) ift, meil er Jperrn Sßrofeffor

£ u b e u f in feiner „Ikonographie ber SKiftcI" (1923) bagu geführt hat,
beit Tanten eincê jcfit nicht mehr lebenben öerbienten ©djUieigcr Bota»
rtiîerê h^abgufefeen. ©§ hanbelt fid; urn bie Verbreitung ber äßiftel im
ftantou Steffin, unb ber gu Unrecht üon Smbeuf in feiner ©Ijre Slngegrif»
fene ift ber 1919 üerftorbene ©enfer Vaut ©henebarb, betannt burch
gasreiche mertbotte floriftifche Arbeiten, insbefonbere über ba§ Seffin
unb bie Bergamaêîer Stipend

©oag topiert auf Seite 182 feineë Stuffafees bie ©tanborte, bie ©he=

neoarb auf ©. 173 feineä « Catalogue des Plantes vasculaires du Tes-
sin » (Mém. Inst. nat. genev., t. XXI, 1910) unter Viscum album Oer»

gei<hnet. ©r hat aber babei überfel;en, bafe bie in ©henebarbê Catalogue
hinter ben eingelnen ©tanborten in klammer beigefügten 3af;Ien f'ch auf
bie Bibliographie unb bie tonfultierten §erbarien (bgl. Catalogue ©. 30ff.)
üegiehen. ©oag hat biefe 3aljlen für etma§ gang anbereS genommen,
nämlich für bie Slngapl ber öon Viscum an bem betreffenben ©tanbort
befallenen Bäume refp. ©träueper ©r fpricht überall bon founbfobiel
,,©tüd"d Safe babei bie .Qafel 14 (in ©henebarb §inmei§ auf grangoniS
« Piante fanerogame della Svizzera insubrica », 1890) biermal, bie

3ahl 67 (Jperb. Votangi, Bellingona) gmeimal miebertehrt, fcheint ©oag

nidjt berbäcljtig borgetoinmcn gu fein.
97un befinben fiep aber unter biefen bon ©oag aus ©henebarb lopier»

1 Vgl. bie Biographie Bon Q. S3 r i q u e t in Annuaire du Conserv. et
du Jard. Bot. de Genève, Vol. XXI, S. 457—472 (déc. 1922).

2 SBeggelaffen ift Bei ©oag bie „©tüdgapl" Bei ber SBiebergaBe ber StngaBe
« Cureggia, sur Corylus », loo Bei ©henebarb gtoei 3al)ten fteßen, fotoie, natür»
licpertrieife, Bei ben ©igenBeoBacptungen ©peneoarbs, bie Bei biefem mit mar»
tiert finb. ©§ fehlen Bei ©oag bie Beiben ©Ijeneöarbfdjett StngaBen « Plaine
d'Agno, sur Populus » unb «Près Meride ». hälfet) toiebergegeBen ift bie Sin»

gäbe «Lugano, vallon du Tazzino»; biefe gehört nidjt gu Corylus, fonbent
figuriert Bei ©peneBarb opne SIngaße ber 28irt§pflauge.
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Verwirklichung nahe zu bringen. Hoffen wir, daß die Tagung des

B. F. V. die Dringlichkeit einer baldigen Lösung gezeigt und mitgeholfen
hat, eine Abklärung zu schaffen und den Boden für weitere Arbeit vor-
zubereiten. 6. L.

Über das Vorkommen der Mistel im Tessin.
Eine Richtigstellung.

Von Or. A. Becherer (Genf).

In seinen: Aufsatz über die Verbreitung der Mistel in der Schweiz

(Naturwiss. Zeitschr. f. Forst- und Landwirtschaft, 16. Jahrg., 1918,
S. 182) ist dem Verfasser, Oberforstinspektor Or. I. Coaz, ein Irrtum
unterlaufen, der darum sehr bedauerlich ist, weil er Herrn Professor
Tub euf in seiner „Monographie der Mistel" (1923) dazu geführt hat,
den Namen eines jetzt nicht mehr lebenden verdienten Schweizer Vota-
nikers herabzusetzen. Es handelt sich um die Verbreitung der Mistel im
Kanton Tessin, und der zu Unrecht von Tubeuf in seiner Ehre Angegrif-
fene ist der 1919 verstorbene Genfer Paul Chenevard, bekannt durch
zahlreiche wertvolle floristische Arbeiten, insbesondere über das Tessin
und die Bergamasker Alpeu4

Coaz kopiert auf Seite 182 seines Aufsatzes die Standorte, die Ehe-
nevard aus S. 173 seines « OàloAus àos Ulantes vasoràiros à Des-
sin» (Nein. Inst. nat. gwnev., t, XXI, 1919) unter Visvum album ver-
zeichnet. Er hat aber dabei übersehen, daß die in Chenevards Oàtoxae
hinter den einzelnen Standorten in Klammer beigefügten Zahlen sich auf
die Bibliographie und die konsultierten Herbarien (vgl. Oakaloxus S. 39ff.)
beziehen. Coaz hat diese Zahlen für etwas ganz anderes genommen,
nämlich für die Anzahl der von Visoum an dem betreffenden Standort
befallenen Bäume resp. Sträucher! Er spricht überall von soundsoviel
„Stücks Daß dabei die Zahl 14 (in Chenevard Hinweis auf Franzonis
« Uiante kaueroxamö clslla Lvi^^org. insubriea », 1899) viermal, die

Zahl 67 (Herb. Rotanzi, Bellinzona) zweimal wiederkehrt, scheint Coaz
nicht verdächtig vorgekommen zu sein.

Nun befinden sich aber unter diesen von Coaz aus Chenevard kopier-

1 Vgl. die Biographie von I. Briguet in Xnnuairs à (lonsorv. ed

à .Igrck. Loi. clo Nsnèvo, Vol. XXI, 8. 437—472 (clso. 1922).
2 Weggelassen ist bei Coaz die „Stückzahl" bei der Wiedergabe der Angabe

«Ouroggia, sur (lorz4us », wo bei Chenevard zwei Zahlen stehen, sowie, natür-
licherweise, bei den Eigenbeobachtungen Chenevards, die bei diesem mit mar-
kiert sind. Es fehlen bei Coaz die beiden Chenevardschen Angaben « l?Iaino
cì'XAno, sur Lopulus » und « ?rös Nsricls ». Falsch wiedergegeben ist die An-
gäbe «ImAg.no, vallon «lu ?g?.?ino»; diese gehört nicht zu Oorvlus, sondern

figuriert bei Chenevard ohne Angabe der Wirtspflanze.
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ten eingaben auch gmei, bie fid) auf Quercus unb Castanea befielen :

„auf Quercus (14 ©tüct) in SSroglia, SM Saüiggara" unb „auf Saftamen
in @t. Slntonio, SM Marobbia (56 ©tüct)". (Soag, @. 182.) ©S ift Har,
bafj biefe, gmei pc()ft feltene SBirtêpflangeu betreffenben eingaben ben

fritifeften Monograpfjen hoben ftu|ig machen miiffen. £err ißrofeffor Dr.
greife« bon £ u b e u f tjat benn audi) in feiner 1923 erfcf)ienenen Mo»

nogtapffie, in ber er fid) ^infid;tlic^ ber ©d)meig gut fpauptfache auf ben

genannten Sluffatj üon ©oag ftütjt, feine Siebenten geäufjert unb, gmeifel»
Io§ offne ©f)eneüatb§ SBerf im Original gefeffen gu |aben unb auf ba§

©emiefft ber ißerfönlichteit üon ©oag üertrauenb, ben geiler bei ©(jene»

Harb gefriert, ©r fprid)t üon „nidjt brauchbaren eingaben" SIjeneüatb§
(Monographie ©• 311), üon einem „gang mertttürbigen Irrtum"
(@. 315), ©fjeneüarb „bürfte einem Mifjberftänbniä gurn Opfer gefallen
fein" (©. 726); bie Angaben ßl;eneüarb§ Ratten „gerabep Unheil ange»
richtet" (@. 319); „menn gleich gange SMIbcffen üon ©idjen unb Safta»
nien int italienifcfjen îeffin üon Mifteln befetjt mären, mie e§ ©fjeneüarb
angibt, bann märe ba§ eine botaniftfjc ©efjen§mürbigfeit erften 3Sange§

unb üon ben 23otanitern anertannt unb längft geprüft morben"; man fei
„aber üeranlafjt, ffier an grobes Mihûerftânbnië ober eine SRpftifitation

p glauben" (©. 319). Man fiefjt, bafj ©fjeneüarb bei Smbeuf nidjt gut
megtommt, mäfjrenb boefj altes „Unheil" üom SSerfefjen unfere§ früheren,
bamal§ Çocf)betagten Dberforftinfpettorë ^errü^rt.

SBettn, nebenbei bemertt, ©fjeneüarb unter feinen üon anbeten Sin»

toren übernommenen eingaben aucf) je ein S3ortommni§ auf Quercus ltrtb
Castanea aufführt, bie mir nacfj unferen heutigen Senntniffen al§ mafjt»
fcfjeinlidj auf grrturn berufjenb betrachten miiffen, fo tann betn ber»

bienten SSerfaffer be§ Satalogeê ber ÜEeffiner glora fjietanS tein SMmutf
gemacht merben.

ôttttî».
SSttnbeêoerjammlung. 3m Dîationalrat pat SS a II o 11 o n am

25. gebruar eine Interpellation eingereicht, in roeldjer er barauf aufmert»
fam macht, bah nacfj Urteil ber berufenften ©eologen bie ißetrol»
üortommen fid) rafdj erfcbjöpfen, fo bah mon üor ber grage be§ ein»

heimifcheit S3rennftoffe§ ftehe, ber ©rfat) für ba§ SSengin bringen foil,
gn ber ©cfjmeig tonne bie grage bem Stnfcljein nach &uf üerfcfjiebene
SSeife ihre Söfung finben, inêbefonbere burdh S3ermenbung üon §oIg
unb Sohle. ®er gnterpettant erfucfjt ben SSunbeêrat, ber S3unbe§üer»

fammlung gu berichten, ma§ in ber ©d)meig bi§ anhin Oorgetefjrt toor»
ben ift unb roelcfje Mahnahmen ber S3unbe§rat gu ergreifen gebentt, um
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ten Angaben auch zwei, die sich aus Huoreus und daskanea beziehen:
„auf (Zuöl'cus (14 Stück) in Broglia, Val Lavizzara" und „auf Kastanien
in St. Antonio, Val Marobbia (56 Stück)". (Coaz, S. 182.) Es ist klar,
daß diese, zwei höchst seltene Wirtspflanzen betreffenden Angaben den

kritischen Monographer: haben stutzig machen müssen. Herr Professor Dr.
Freiherr von Tubeuf hat denn auch in seiner 1923 erschienenen Mo-
nographie, in der er sich hinsichtlich der Schweiz zur Hauptsache auf den

genannten Aufsatz von Coaz stützt, seine Bedenken geäußert und, zweifel-
los ohne Chenevards Werk im Original gesehen zu haben und auf das

Gewicht der Persönlichkeit von Coaz vertrauend, den Fehler bei Chene-
vard gesucht. Er spricht von „nicht brauchbaren Angaben" Chenevards
(Monographie S. 311), von einen: „ganz merkwürdigen Irrtum"
(S. 315), Chenevard „dürfte einem Mißverständnis zum Opfer gefallen
sein" (S. 726); die Angaben Chenevards hätten „geradezu Unheil ange-
richtet" (S. 319); „wenn gleich ganze Wäldchen von Eichen und Kasta-
nien in: italienischen Tessin von Misteln besetzt wären, wie es Chenevard
angibt, dann wäre das eine botanische Sehenswürdigkeit ersten Ranges
und von den Botanikern anerkannt und längst geprüft worden"; man sei

„aber veranlaßt, hier an grobes Mißverständnis oder eine Mystifikation
zu glauben" (S. 319). Man sieht, daß Chenevard bei Tubeuf nicht gut
wegkommt, während doch alles „Unheil" vom Versehen unseres früheren,
damals hochbetagten Oberforstinspektors herrührt.

Wenn, nebenbei bemerkt, Chenevard unter seinen von anderen Au-
toren übernommenen Angaben auch je ein Vorkommnis auf Huerons und
Oastansa. aufführt, die wir nach unseren heutigen Kenntnissen als wahr-
scheinlich auf Irrtum beruhend betrachten müssen, so kann dem ver-
dienten Verfasser des Kataloges der Tessiner Flora hieraus kein Vorwurf
gemacht werden.

Jorfttiche Wachrichten.

Bund.
Bundesversammlung. Im Nationalrat hat Vallotton am

25. Februar eine Interpellation eingereicht, in welcher er darauf aufmerk-
sam macht, daß nach dem Urteil der berufensten Geologen die Petrol-
vorkommen sich rasch erschöpfen, so daß man vor der Frage des ein-
heimischen Brennstoffes stehe, der Ersatz für das Benzin bringen soll.

In der Schweiz könne die Frage dem Anschein nach auf verschiedene

Weise ihre Lösung finden, insbesondere durch Verwendung von Holz
und Kohle. Der Interpellant ersucht den Bundesrat, der Bundesver-
sammlung zu berichten, was in der Schweiz bis anhin vorgekehrt wor-
den ist und welche Maßnahmen der Bundesrat zu ergreifen gedenkt, um
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